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Meine sehr geehrten Damen und Herren,

mit Blick auf die Krisenherde in Osteuropa, die Bürgerkriege in der arabischen Welt und die Flüchtlings-
ströme scheint die Welt wie aus den Fugen geraten. Angesichts der Entwicklungen unseren 
modernen Gesellschaften diagnostiziert Gabor Steingart, ein früherer Spiegeljournalist und bis 2012
Chefredakteur des Handelsblatts, einen höchst beschleunigten Veränderungsprozess in allen Teilen unserer
Lebenswelten. Nichts sei mehr normal. Das Normale habe sein Recht und seine selbstverständliche 
Geltung, die uns im Alltag entlaste, eingebüßt. Und so trägt eines seiner neueren Bücher den Titel: „Das
Ende der Normalität – Nachruf auf unser Leben, wie es bisher war“.

Am Ende seines Nachrufes formuliert Steingart ein erstaunliches Resümee, bei dem in überraschender
Weise die beiden großen Kirchen in Deutschland ins Spiel kommen. Da heißt es: „Auch die zwei deutschen
Großreligionen, die Verfemten, könnten neu befragt werden. Vielleicht haben sie gerade jetzt, wo ihre
Kraft nicht mehr reicht, die Gesellschaft zu dominieren, ihr Brauchbares zu bieten. Niemand muss ein
Gefolgsmann Luthers oder Messdiener des Papstes werden, um die Stille der Kirchen und die Spiritualität
ihrer Gottesdienste als bereichernd zu erleben. Wir können die Erzählungen der Apostel weiterhin als
Werbebotschaft für ein ungewisses Jenseits interpretieren und mit routinierter Empörung zurückweisen.
Mit gleichem Recht können wir diese Botschaften aber auch als Gleichnisse lesen, die Nachdenklichkeit
anregen und Trost spenden. Dauertiefstpreise gibt es an jeder Ecke, Hoffnung aber haben Schlecker und
Mediamarkt bisher nicht im Sortiment. …

Gerade in der entgrenzten, beschleunigten, atomisierten Welt braucht das Individuum eine Ordnung.
Ohne sie ist der Einzelne vereinzelt, wird die Freiheit zur Willkür, führt Konkurrenzkampf zu Rücksichts-
losigkeit, lässt Eigennutz alle sozialen Regungen absterben. Noltes „Fülle der Gesellschaft“ wirkt, wenn
sie unsortiert stehen bleibt, als Orientierungslosigkeit in sie zurück. ... An das Individuum stellt die neue
Zeit damit hohe … Anforderungen. Das Ende der Normalität bedeutet eben nicht das Ende der 
Geschichte, sondern den Beginn einer neuen Zeit. Es wird keine leichte Zeit sein.“ Auch in der neuen Zeit
braucht es offensichtlich Sinn gegen Leere, Verzweiflung und Apathie, und es braucht Orientierung 
angesichts der „absoluten Ungewissheiten“ und des „Feuerwerks der Komplexitäten“ (Opaschowski)
unserer Zeiten.

An diesem „Beginn einer neuen Zeit“ könnte das Christentum, für das die Kirchen stehen, so neu
nach ihrem Brauchbaren befragt werden. Denn es hat – in der Tat – der Gesellschaft, den Menschen
Brauchbares zu bieten: neue Nachdenklichkeit, Spiritualität, Räume der Stille im Lärm, Orientierung, Kraft,
Hoffnung, Trost. Und ich füge noch hinzu: Als „Brauchbares“ hat das Christentum anzubieten sein Bild
vom Menschen, das christliche Verständnis vom Menschen als Person. Jeder Mensch hat seine unveräu-
ßerliche Würde und zwar nicht durch Leistung, sein Können, seine Stellung oder seine Abstammung, son-
dern durch sein Menschsein: Der Mensch ist Person, aus ihr leiten sich seine Personenwürde und seine
Personenrechte ab. Der Mensch ist Person, nicht weil er sein eigenes Produkt ist, sondern weil er Geschöpf
Gottes und Gottes Ebenbild ist.

Vorwort: Aus der Neujahrsansprache
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Menschen sind auf der Flucht. In einem Ausmaß wie nie in der Geschichte. Wieder sehen wir in diesen
Tagen die aufrüttelnden Bilder mit der großen Zahl von Flüchtlingen. Niemand kann da tatenlos zusehen.
Genauso wenig hat jemand ein Patentrezept bereit. Aber es muss mehr und Überlegteres geschehen.
Jeder muss tun, was ihm möglich ist, insbesondere für die Menschen, die jetzt schon da sind und schon
unterwegs sind zu uns. Was wir als Ortskiche bisher getan haben, möchte ich kurz vorstellen. Als sich im
Frühsommer 2013 die Lage dramatisch zuspitzte und der Papst Lampedusa in Süditalien besuchte, haben
wir die Verantwortlichen und alle in der Diözese dazu aufgerufen, die Initiative von Franziskus zur Auf-
nahme und menschenwürdigen Behandlung der Flüchtlinge zu unterstützen. Im Zusammenhang des Kon-
gresses zur Bedeutung des Heiligen Martin für unsere Zeit im Oktober 2013, habe ich das Kloster
Weingarten als Herberge für Flüchtlinge geöffnet und für die aktuellen Aktivitäten einen Bischöflichen
Beauftragten für Flüchtlinge bestellt. Im Mai 2014 sind dort 40 Flüchtlinge aus Afrika eingezogen. Wir
haben am Flüchtlingsgipfel der Landesregierung teilgenommen und die seit Jahrzehnten stattfindende
Flüchtlingsarbeit des Caritasverbandes öffentlich vorgestellt. Im Dezember haben dann Chaldäer – ca.
3.000 chaldäische Christen aus dem Irak sind hierher schon geflohen – in Stuttgart die St. Pauluskirche
zusammen mit dem Gemeindezentrum im Stadtteil Rohracker übereignet bekommen. Mein Besuch einiger
von der Kirche für Flüchtlinge zur Verfügung gestellter Unterkünfte sollte zeigen, dass uns Flüchtlinge
willkommen sind.

Wie werden wir uns als Diözese weiterverhalten? Unsere Diözese und ihr Caritasverband werden
den eingeschlagenen Kurs beibehalten. Auf dem Areal der Vinzenz-Palotti-Kirche in Stuttgart Birkach wird
in Bälde ein integratives Wohnbauprojekt für Einheimische und Flüchtlinge entstehen. Und wir werden
weiter schauen, wo noch Potentiale bei kirchlichen Immobilien liegen, Flüchtlinge aufzunehmen. 

Nun ist eine Demonstrationsbewegung entstanden, die sich Patriotische Europäer gegen Islamisierung
des Abendlandes nennt. In meiner Predigt zum Weihnachtsfest habe ich dazu gesagt: „Wer unter dem
Vorwand, das christliche Abendland vor Überfremdung bewahren zu wollen, Flüchtlingen Hilfe verwehrt,
der verrät gerade die christlichen Werte, auf denen das Abendland gründet. Die Anhänger der Pegida-
Bewegung merken offensichtlich gar nicht, wie sehr sie selbst dem Geist des christlichen Abendlandes
zuwider handeln! Wer christliche Weihnachtslieder singt, der muss auch den Sinn der Lieder erfassen.
Sie handeln nämlich von der Weihnachtsgeschichte und drücken aus, dass Gott in Jesus besonders mit
den Verlorenen, den Bedrängten und Abgewiesenen ist: dass ER ihr Retter ist. Wer, wenn nicht die auf-
grund von Terror Vertriebenen und die aufgrund von Todesdrohung und Gewalttaten Flüchtenden sind
solche Verlorene? In Gottes und Jesu Spur, sind wir Christen aufgerufen, Flüchtlingen und allen Menschen
in Not zu helfen, welcher Religion auch immer sie angehören.“
Bischof Gebhard Fürst, Neujahrsansprache am 6.1.2015
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Bilder von Hass und Gewalt 
dürfen Blick nicht verstellen

Bischof Fürst: Pariser Anschlag von 
verblendeten Muslimen verübt

Das von islamistischen Terroristen in Paris verübte
Massaker auf die Redaktion des Satiremagazins
„Charlie Hebdo“ darf nach Überzeugung von 
Bischof Gebhard Fürst das wohlwollende Verhältnis
zwischen Christen und Muslimen in Deutschland
nicht gefährden. Der Anschlag mit zwölf Toten sei
offensichtlich von Gewalttätern begangen worden,
die sich verblendet und irregeleitet auf den Islam
und dessen Propheten Mohammed beriefen, sagte
Bischof Fürst. Fehlgeleitete Interpretationen des
Islam und durch sie legitimierte Gewalt würden
weltweit zu Recht auch von muslimischen Autori-
täten verurteilt. „Bilder von Hass und Gewalt 
dürfen unseren Blick auf diese Religion nicht leiten,
sie haben mit Glauben an Gott nichts zu tun.“

Dem Vorsitzenden des Zentralrats der Muslime
in Deutschland, Aiman Mazyek, stimmte der 
Bischof zu. Tatsächlich sei es der perfide Plan von
Terroristen, Zwietracht zu säen zwischen den Reli-
gionen. Auch die muslimischen Gläubigen seien
Opfer dieser Tat, bestätigte der Bischof den 
Zentralrats-Vorsitzenden. Bischof Fürst rief Politik, 
Gesellschaft und Wirtschaft auf, in Deutschland die
Integration von Muslimen zu fördern und den 
Dialog mit ihnen mit Wertschätzung und Offenheit
zu stärken. 

Religiöse Gefühle 
anderer achten

Grenzen der Satire: Bischof Fürst mahnt 
Sensibilität und Respekt an

Nach dem Anschlag auf das französische Satire-
Magazin „Charlie Hebdo“ rief Bischof Fürst im
ARD-Magazin „Panorama“  zu mehr Respekt und
Einfühlungsvermögen gegenüber religiösen Em-
pfindungen anderer auf. Ein völliges Verweigern
von Empathie gegenüber jenen, an die sich satiri-
sche Beiträge richten, sei für sein „Verständnis von
Kultur, von Freiheit, nicht gegeben und nicht mög-
lich“. Das schließe eine heftige und auch provozie-
rende Streitkultur nicht aus, „damit etwas in Gang
kommt“. 

Bischof Fürst kritisierte in dem Beitrag lächer-
lich und verächtlich machende Darstellungen von
Personen, wie dies ein deutsches Satiremagazin mit
Papst Benedikt XVI. getan habe. Mit Blasphemie
hätten solche Darstellungen zwar nichts zu tun,
man müsse solche Unverschämtheiten auch aus-
halten können.„Aber das verletzt die Menschen in
der katholischen Kirche, denen Papstamt und Per-
son wichtig sind“. Jeder, der solche Produkte an-
biete, müsse sich fragen, ob er nicht ungebührlich
Grenzen überschreitet.
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Nächstenliebe in der 
Freiheit des Glaubens

Bischof zum zehnten Mal im Gespräch 
mit muslimischen Repräsentanten 

Zum zehnten Jahresgespräch hat sich Bischof 
Gebhard Fürst mit muslimischen Repräsentanten
getroffen. Zum ersten Gespräch dieser Art hatte der
Bischof 2006 eingeladen, als der sogenannte 
Karikaturenstreit die Beziehungen zwischen Chris-
ten und Muslimen belastete. Im zehnten Gespräch
tauschten sich die Teilnehmer in Stuttgart über die
Frage nach dem Willen Gottes und einer tragfähi-
gen Ethik des Zusammenlebens aus. Für gutes
Handeln reiche der menschliche Wille allein nicht
aus, betonte Bischof Fürst. Gutes Handeln sei
Frucht des Glaubens, in Gott geborgen zu sein und
sich damit angstfrei im Geist der Liebe den Nächs-
ten zuwenden zu können. Diese von Gott durch
seinen Sohn Jesus Christus geschenkte Erlösung
befreie „aus der Macht der Angst um uns selbst,
die sonst Wurzel aller Unmenschlichkeit ist“. 

Wir stehen
an Ihrer Seite

Bischof Fürst versichert jüdischen 
Mitbürgern Solidarität und Beistand

Bischof Gebhard Fürst hat den jüdischen Mitbürgern
im Land seine Solidarität und seinen Beistand zuge-
sichert. Es dürfe nicht zugelassen werden, dass als
Juden erkennbare Mitbürger in Deutschland in 
Gefahr geraten, unterstrich der Bischof mit Bezug
auf Warnungen des Vorsitzenden des Zentralrates
der Juden in Deutschland, Josef Schuster. Der Zen-
tralratsvorsitzende hatte seine Glaubensgeschwister
gemahnt, in so genannten Problemvierteln die
Kippa, die jüdische Kopfbedeckung, nicht zu tragen.
Jüdischer Glaube und jüdische Kultur gehörten zu
Deutschland und müssten mit allen Kräften 
geschützt werden, betonte der Rottenburger Bischof
nach einem Telefongespräch mit Landesrabbiner 
Netanel Wurmser. „Wir stehen an der Seite der 
jüdischen Mitbürger“, betonte Bischof Fürst. Er 
verurteilte entschieden antijüdische Angriffe jeglicher
Art und mahnte zu Aufmerksamkeit. 

Bischof Fürst bat die jüdischen Mitbürger, in
Deutschland zu bleiben. Er bezog sich damit auf
Äußerungen des israelischen Ministerpräsidenten
Benjamin Netanjahu, der in Deutschland lebende
Juden aufgefordert hatte, nach Israel auszuwan-
dern. „Das Judentum ist elementarer Bestandteil
unseres Landes“, so Bischof Fürst. 

Deportationen der Armenier 
als Völkermord anerkennen

Bischof Fürst: Brücke bauen für 
vertrauensvolle Zusammenarbeit

Aus Anlass des Gedenkens an den 100. Jahrestag
des Genozids an Armeniern, Syrern und Pontos-
Griechen äußerte sich Bischof Gebhard Fürst in
einer Erklärung: Darin hat er die Repräsentanten
der Türkei aufgerufen, die Deportationen von 
Armeniern vor 100 Jahren durch den damaligen
türkischen Staat als Völkermord anzuerkennen.
Damit würde ein Brückenbau möglich für „vertrau-
ensvolle Zusammenarbeit im Dienst des weltweit
bedrohten Friedens und des wirksamen Schutzes
religiöser und ethnischer Minderheiten“. Er bitte
die türkischen Gesprächspartner im Raum seiner
Diözese, mit denen er wie mit anderen Vertretern
muslimischer Gemeinschaften kontinuierlich im 
Gespräch sei, diese Aufforderung als Zeichen eines
Dialogs auf Augenhöhe anzunehmen, so Bischof
Fürst.

Der Genozid an den Armeniern sei nicht nur
ein Kapitel der Historie, schreibt der Bischof. Dieser
Völkermord bilde den Auftakt zu einer langen 
Geschichte der Vertreibung der Ursprungskirchen
der Christenheit aus ihrer seit fast 2.000 Jahren 
bewohnten und geprägten Heimat im Vorderen
Orient bis heute. Er erhalte Aktualität auch durch
Gewaltexzesse an christlichen Minderheiten in 
anderen Weltregionen wie auch durch die Verfol-
gung und Unterdrückung anderer ethnischer und
religiöser Minderheiten. Der Genozid an den Jesi-
den im Irak durch den sogenannten Islamischen
Staat sei ein bedrückendes Beispiel dafür.

Er sei sich bewusst, so Bischof Fürst, dass den
Deutschen wie auch den Kirchen Überheblichkeit
in der Frage des Genozids an den Armeniern nicht
zustehe. Das deutsche Kaiserreich habe als Verbün-
deter des Osmanischen Reichs „massive Mitverant-
wortung für das Schreckliche, was den Armeniern
angetan wurde“. Dies sei Teil der deutschen 
Geschichte ebenso wie die Schuld, die das deut-
sche Volk durch den Völkermord an den europäi-
schen Juden sowie an den Sinti und Roma auf sich
lud. Auch die Geschichte der Kirchen sei immer
wieder Gewaltgeschichte gewesen, „in der sie auf
furchtbare Weise ihre Botschaft und ihren Herrn
Jesus Christus verraten haben“.

Der Rottenburg-Stuttgarter Bischof unter-
streicht, die Kirchen hätten sich um ihrer Glaub-
würdigkeit willen schmerzlich auf ihren Ursprung
besinnen müssen. Deutschland habe sich in einem
mühsamen Prozess seiner historischen Schuld 
gestellt, sie als bleibende Verantwortung anerkannt
und so seinen anerkannten Platz in der Völkerge-
meinschaft erlangt. „Das sind die Voraussetzungen
für Vertrauen; das sind auch die Voraussetzungen
dafür, in glaubhafter Weise zu mehr Frieden in 
dieser friedlosen Welt beizutragen“, schreibt der
Bischof. 
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Noch stärker 
Fluchtursachen bekämpfen

Bischof nach Jordanienbesuch: 
Mittel erhöhen, auf  Wohlstand verzichten 

Nach einem Kurzbesuch von Flüchtlings-Projekten
der Caritas in Jordanien hat Bischof Gebhard Fürst
dazu aufgerufen, noch stärker die Fluchtursachen zu
bekämpfen. Die Bundesrepublik Deutschland solle
ihren Etat für Entwicklungshilfe verzehnfachen, 
forderte der Bischof zum Ende seiner Reise. Er wies
darauf hin, dass die Diözese Rottenburg-Stuttgart
zehn Prozent ihrer verfügbaren Mittel Schwesterkir-
chen in Übersee für Pastoral, Sozial- und Bildungs-
projekte zur Verfügung stelle. „Angesichts der
Herausforderung durch die vielen Flüchtlinge sollten
wir auf einen Teil unseres Wohlstands verzichten.“

In Jordanien besuchte Bischof Fürst ein von 
seiner Diözese mit insgesamt 185.000 Euro geför-
dertes Mutter-Kind-Projekt und ein Schulprojekt.
Zudem flossen aus dem Flüchtlingshilfefonds der 
Diözese 570.000 Euro in Projekte für syrische und
irakische Flüchtlinge in Syrien und im Libanon. Der
Bischof rief die Staaten in Europa zu Geschlossenheit
in der Flüchtlingspolitik auf und forderte auch von
den islamischen Ländern, ihren Glaubensgeschwis-
tern zu helfen. Der Staat Jordanien, in dem derzeit
jeder fünfte Einwohner syrischer Flüchtling ist, tue
dies in vorbildlicher Weise. 

In Jordanien baten die Flüchtlinge in den Caritas-
Containerdörfern den Bischof aus Württemberg ein-
dringlich, ihnen zu einem Leben in Freiheit und
Sicherheit zu verhelfen. Bischof Fürst sprach Caritas
Jordanien (CJ) seine Anerkennung aus. Sie leiste
enorme wertvolle Arbeit für die Flüchtlinge. CJ 
betreute nach eigenen Angaben im vergangenen
Jahr 465.000 Flüchtlinge, davon 90 Prozent Mus-
lime. Drei von vier ihrer Klienten sind nach Angaben
ihres Generaldirektors Wael Suleiman Flüchtlinge vor
allem aus Syrien und Irak. 50 Millionen Euro setzte
die jordanische Caritas 2014 ein. Möglich machen
dies Suleiman zufolge kirchliche und staatliche 
Zuwendungen vor allem aus Deutschland und den
USA. „Für die jordanische Königsfamilie ist die 
Caritas mit 400 fest angestellten Kräften und 2.000
ehrenamtlichen die Nummer 1 unter den Hilfsorga-
nisationen im Land“, sagte der CJ-Generaldirektor.
Das Motto von Caritas Jordanien lautet: "It's not a
job, it's a mission".

Die württembergische Diözese legt neben der
Flüchtlingsarbeit in ihrem eigenen Gebiet besonde-
ren Wert auf die Bekämpfung von Fluchtursachen.
Dabei arbeitet sie eng zusammen mit dem katholi-
schen Hilfswerk Caritas International. Für beide 
Felder stehen derzeit jeweils rund sechs Millionen
Euro zusätzlich zu regulären Haushaltsmitteln und
Spenden zur Verfügung. 
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Gemeinsamer Glaube als 
große integrierende Krast

Beratungsangebot für chaldäische 
Christen in der Diözese gestartet

Seit Ende September steht den chaldäisch-katholi-
schen Christen in der Diözese ein für ihre Situation
konzipiertes Beratungsangebot zur Verfügung, das
von der Diözese Rottenburg-Stuttgart, dem Cari-
tasverband für Stuttgart und der chaldäischen 
Gemeinde verantwortet wird.  Ziel der Beratung ist
es,  Wege zu einem dauerhaften Leben in und mit
Gesellschaft und Kirche zu ebnen.

Die Christen aus dem arabischen Raum stün-
den hier vor einem kompletten Neuanfang, erklärte
der Bischöfliche Beauftragte der Diözese für die
Chaldäer, Klaus Barwig. „Eine Rückkehrperspektive
gibt es nicht, sie müssen sich quasi ‘aus dem Stand’
hier neu orientieren.“ Um diese Hürden des Neu-
anfangs leichter zu nehmen, sei das Angebot kon-
zipiert worden. Dazu gehöre vorrangig die 
Beratung in Fragen des Aufenthaltsrechts und des
Familiennachzugs, die Anerkennung von Bildungs-
abschlüssen und die Anschlussfähigkeit an das 
Bildungssystem. 

„Alles, was wir als Ortskirche jetzt und damit früh-
zeitig unseren neuen Glaubensbrüdern und -
schwestern zum Heimischwerden anbieten,
vermitteln und zukommen lassen, ist ein Beitrag zu
deren Teilhabe im umfassenden Sinn“, ergänzte
Barwig bei der Vorstellung des Konzepts. An Zu-
wanderergruppen wie diesen werde sich zeigen,
inwieweit Kirche im Konkreten aufzeigen könne,
dass ein Miteinander mit und trotz Verschiedenheit
gelingen könne. „Wer sich hingegen in Zurückhal-
tung übt und Parallelgesellschaften befürchtet,
wird sich über kurz oder lang in seinen Befürchtun-
gen bestätigt sehen können“, mahnte Klaus 
Barwig, Referent an der Akademie der Diözese für
Migration, Menschenrecht und Nachhaltigkeit.

Bischof Gebhard Fürst und die Baden-Würt-
tembergische Integrationsministerin Bilkay Öney
unterstrichen durch ihre Teilnahme am Gemeinde-
fest die Bedeutung des Beratungsangebots. In 
seinem Grußwort zeigte sich Bischof Fürst dankbar,
für die Begegnung mit den chaldäischen Mitbrü-
dern: „Sie bringen den großen Reichtum der 
Kirchen des Orients mit, die fast so alt sind wie das
Christentum selbst. Das erfüllt mich mit großer 
Ehrfurcht. Sie sind Kinder des Heiligen Landes, auf
dessen Boden Gott Mensch geworden ist. Und sie
sprechen das Aramäische, die Sprache, in der Jesus
selbst gesprochen hat. In ihrer fast 2.000 Jahre
währenden Tradition schenken sie uns Begegnung
mit den Wurzeln unseres Glaubens“. Er sei zuver-
sichtlich, so Gebhard Fürst, dass „unser gemein-
samer Glaube die große integrierende Kraft ist“. 

Prozessteam Flüchtlingsfragen 
zunächst für zwei Jahre eingerichtet

Zur möglichst effektiven Bewältigung der Heraus-
forderungen durch Flüchtlinge ist im Dezember
in der Diözese ein sogenanntes Prozessteam
Flüchtlingsfragen eingerichtet worden. Dieses 
beratende und koordinierende Gremium ist einer
von Generalvikar Clemens Stroppel unterzeich-
neten Geschäftsordnung zufolge für zwei Jahre
bestellt und hat den Auftrag, der Leitung der 
Diözese zuzuarbeiten. 

Das mit Vertretern aller relevanten Hauptabtei-
lungen besetzte Team unter der Leitung des 
Bischöflichen Beauftragten für Flüchtlingsfragen,
Thomas Broch, soll satzungsgemäß dafür sorgen,
dass die Aktivitäten für Flüchtlinge aufeinander
abgestimmt sind und dafür ein entsprechender
Informationsfluss garantiert ist. Das Prozessteam
hat zudem die Aufgabe, an Schnittstellen der 
Zusammenarbeit einvernehmliche Lösungen vor-
zuschlagen. 

Stimmung im Land haben 
wir den Kirchen zu verdanken

Integrationsministerin Öney im 
Austausch mit Fachleuten aus der Diözese

Lob für das Engagement der Kirchen in der Flücht-
lingshilfe gab es von Integrationsministerin Bilkay
Öney. Sie hatte sich zum Austausch über Fragen
der Flüchtlingspolitik mit Vertretern der „Konferenz
Migration und Flucht“ der Diözese in Stuttgart 
getroffen. 

Öney bezeichnete die beiden Kirchen im Land
als wichtigen Partner bei den Herausforderungen
in der Flüchtlingsarbeit. Ohne die Kirchen und die
vielen Ehrenamtlichen hätten wir ein großes 
Problem, sagte Öney. „Den Kirchen haben wir zu
verdanken, dass die Stimmung im Land so ist wie
sie ist, nämlich positiv“. 

Die Konferenz bat Ministerin Bilkay Öney, sich
nachdrücklich für die Abschaffung des Asylbewer-
berleistungsgesetzes einzusetzen und damit die
Gesundheitsversorgung von Flüchtlingen gesetzlich
zu regeln. Öney sicherte ihr Engagement diesbe-
züglich beim Bundesrat zu. Über die Möglichkeiten
der Integration von Flüchtlingen in den Arbeits-
markt wurde ebenso diskutiert wie über eine 
Unterstützung von unbegleiteten Jugendlichen
über das 18. Lebensjahr hinaus.
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Überwiegend positive Bilanz

Fast jeder vierte Berechtigte votierte 
bei Kirchengemeinderatswahl 

Eine überwiegend positive Bilanz hat die Diözese
Rottenburg-Stuttgart nach der Wahl der Kirchen-
gemeinderäte gezogen. Nach dem vorläufigen
Endergebnis gab fast jeder vierte Berechtigte seine
Stimme ab. Die Wahlbeteiligung lag bei 23 Prozent;
bei der Wahl vor fünf Jahren waren es 24,6 Pro-
zent. „Die zufriedenstellende Beteiligung zeigt mir,
dass viele Menschen Interesse an ihrer Kirche und
deren Zukunft haben“, sagte Domkapitular 
Matthäus Karrer, dessen Hauptabteilung das Wahl-
verfahren organisierte. Die Wahl bildete den Auf-
takt zu einem Erneuerungsprozess in der Diözese
Rottenburg-Stuttgart unter dem Leitwort „Kirche
am Ort – Kirche an vielen Orten gestalten“.

M0.500 Frauen und Männer hatten für 8.900 Rats-
sitze in den über 1.000 Kirchengemeinden der 
Diözese kandidiert. Im Schnitt kommen in den
neuen Gremien auf 55 Frauen 45 Männer. In 340
von 507 Gemeinden mit weniger als 1.200 Gläu-
bigen fand eine Wahl ohne Bindung statt. Dort
durften die Wähler sowohl Kandidaten auf der Liste
ankreuzen wie auch weitere Namen hinzufügen.
Wo mangels ausreichender Kandidatenzahl gar
keine Wahl stattfinden konnte, werden so genannte
Vertretungsgremien benannt. Dies geschah in 65
Gemeinden. Die Vertretungsgremien, die nach
Möglichkeit mittelfristig von einem gewählten 
Gremium abgelöst werden sollen, bedürfen noch
der Bestätigung durch das Bischöfliche Ordinariat.
Die höchste Wahlbeteiligung war im Dekanat Saul-
gau mit über 37 Prozent zu verzeichnen, die 
geringste im Dekanat Calw mit 12 Prozent.

Zeitgleich mit den Kirchengemeinderatswahlen
wurden auch die Gremien für 98 sogenannte Ge-
meinden anderer Muttersprache gewählt. Hier
waren 750 Sitze zu vergeben; es kandidierten rund
1.150 Frauen und Männer. Hier lag die Wahlbetei-
ligung bei 11,6 Prozent. Mit 37.000 Wahlberech-
tigten stellten die Italiener die größte Gruppe,
gefolgt von den Kroaten mit 30.000 potenziellen
Wählern.

Kirche

verändert sich!

Wahl der Kirchengemeinde- und
Pastoralräte · 15. März 2015

Ich bin
dabei!
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Durch heilige Pforten zu Neuanfang

Bischof Fürst eröffnete für 
Diözese das Jahr der Barmherzigkeit

Mit einem Gottesdienst in der Stuttgarter Dom-
kirche St. Eberhard eröffnete Bischof Gebhard Fürst
im Dezember für die Diözese Rottenburg-Stuttgart
das Heilige Jahr der Barmherzigkeit. Das von Papst
Franziskus initiierte und von ihm für die Weltkirche
zuvor eröffnete außerordentliche Heilige Jahr stand
in der Diözese eng in Verbindung mit der Gestalt
ihres Patrons Martinus, dessen 1.700ten Geburts-
jahr sie 2016 begeht. In über 30 Kirchen haben
Gläubige die Gelegenheit, eine heilige Pforte zu
durchschreiten und in Verbindung mit Reue und
Buße einen sogenannten Ablass zu erhalten. 

In St. Eberhard öffnete Bischof Fürst die heilige
Pforte. Für die Pfortenöffnung an verschiedenen
Orten entwickelte das Bischöfliche Ordinariat 
eigens einen Ritus. In einem Flyer wird erklärt, wel-
che Chance der Ablassbrauch heute bieten kann:
Vergebung von Sünden zu erfahren, sich mit Gott
und den Mitmenschen versöhnen zu lassen und
damit die Chance auf einen Neuanfang zu bekom-
men. Massive Auswüchse wie den Ablasshandel
hatte Anfang des 16. Jahrhunderts Martin Luther
kritisiert. 

DAS JAHR 2015 IN DER DIÖZESE ROTTENBURG-STUTTGART 
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Vier Wochen unterwegs auf den 
Spuren des Heiligen Martin

Martinusweg bis Frankreich 
wird per GPS dokumentiert

Vier Wochen lang waren der ehemalige Rottenbur-
ger Generalvikar, Prälat Werner Redies (80), und
sein Begleiter, Bürgermeister a.D. Eugen Engler (64),
als Pilgerpioniere unterwegs. Sie haben sich auf
den Weg gemacht, um den Martinusweg in der 
Diözese mit dem Beginn der französischen Route,
die bis zur Grablege des Heiligen Martin in Tours
führt, zu verbinden und den rund  650 km langen
Abschnitt per GPS zu dokumentieren.

Ziel ist es, zum 1.700-Jahr Jubiläum des Heili-
gen Martin (geboren im Jahr 316) im kommenden
Jahr, mit einem durchgängigen Pilgerweg dessen
ungarischen Geburtsort Szombathely mit dem 
französischen Tours zu verbinden. 

Seit 2012 durchzieht der Martinsweg die 
Diözese auf 1.200 Kilometern. Die Martinusge-
meinschaft hat sich zur Aufgabe gemacht, den Pil-
gerweg zu Ehren des Heiligen Martin zu pflegen
und beleben. 

In Demut verbunden 
mit der Schöpfung

Bischof Fürst dankt Papst für 
Umweltenzyklika: Rückenwind für Diözese

Bischof Gebhard Fürst hat Papst Franziskus für des-
sen Umweltenzyklika „Laudato si“ gedankt. Sie
bedeute kräftigen Rückenwind für das Bemühen
der Diözese Rottenburg-Stuttgart um eine schöp-
fungsfreundliche Kirche, sagte der Bischof. „Klima-
schutz kann für Christen kein x-beliebiges Thema
sein, es hat vielmehr höchste Priorität“, betonte 
Bischof Fürst. Seit 15 Jahren stehe das Thema
Nachhaltigkeit und Umwelt in der württembergi-
schen Diözese im Rang einer verbindlichen pasto-
ralen Priorität. 

Schöpfungsfreundliche Kirche zu sein, ist 
Bischof Fürst zufolge alles andere als nur ein Label,
mit dem man sich in der Öffentlichkeit gut zeigen
könne. Bewahrung der Lebensgrundlagen gründe
zutiefst im Glauben an den in der Bibel bezeugten
Schöpfergott. „Wir Menschen stehen nicht über
der Schöpfung, wir sind ein Teil von ihr“, unterstrich
Bischof Fürst. „Eine Haltung der Demut, der Buße
und der Umkehr tut uns und der gesamten Schöp-
fung gut.“



FAKTEN UND FACETTEN | 25

DAS JAHR 2015 IN DER DIÖZESE ROTTENBURG-STUTTGART

24 | FAKTEN UND FACETTEN 

DAS JAHR 2015 IN DER DIÖZESE ROTTENBURG-STUTTGART

Belastungsprobe für 
Kindertageseinrichtungen 

Gesamtkonzept zur Betreuung von 
Flüchtlingskindern dringend notwendig

Mit Blick auf den Flüchtlingsgipfel der Landesre-
gierung haben die Verantwortlichen für die Kinder-
gartenarbeit in der Diözese Rottenburg-Stuttgart
angemahnt, die Bedürfnisse von Kindern aus
Flüchtlingsfamilien deutlicher als bislang wahrzu-
nehmen. Notwendig dafür sei ein Gesamtkonzept,
sagt die Leiterin der Hauptabteilung Caritas in der
Diözese, Irme Stetter-Karp. Dieses müsse die indi-
viduelle Förderung betroffener Kinder und deren
Familien ebenso umfassen wie Maßnahmen zur
Unterstützung der pädagogischen Alltagsarbeit
und die Entlastung von Einrichtungen in Regionen
mit hohen Flüchtlingszahlen.

„Die Aufnahme von Kindern aus Flüchtlings-
familien wirft erneut, und dieses Mal in verschärfter
Form, die Frage nach den Rahmenbedingungen in
den Kitas auf“, so die Geschäftsführerin des Lan-
desverbandes Katholischer Kindertagesstätten in
der Diözese, Ursula Wollasch. Die aktuelle Situation
könne als Belastungsprobe gesehen, aber auch als
Chance verstanden werden, der Qualitätsentwick-
lung in den Einrichtungen jetzt einen deutlichen
Schub zu geben. Größte Dringlichkeit habe dabei
nach Einschätzung Wollaschs die Reduzierung der
Höchstgruppenstärke und die Leitungsfreistellung.

Mit neuen Ideen 
den Schultag belebt

Diözese und Schulen wollen 
Kooperation weiter ausbauen 

Mit mehr als 40 neuen Initiativen und Projekten in
den vergangenen drei Jahren hat die Diözese 
Rottenburg-Stuttgart das Bildungsangebot an
Schulen und insbesondere an Ganztagsschulen er-
weitert. Die positiven Rückmeldungen aus dem 
gesamten Schulumfeld haben die Diözese veran-
lasst, die Kooperation zwischen Kirche und Schule
mit Beginn des neuen Schuljahres weiter auszu-
bauen und entsprechend personelle Ressourcen zur
Verfügung zu stellen.   

„Gemeinsame Initiativen von haupt- und 
ehrenamtlichen Mitarbeitern haben gezeigt, dass
die Kirche vor Ort Schulen vielfältig unterstützen
und einen wertvollen Beitrag zu einer lebendigen,
weltoffenen und lebensnahen Schule leisten
kann“, sagt die Leiterin der Hauptabteilung Schu-
len im Bischöflichen Ordinariat, Ute Augustyniak-
Dürr. Mit großem Interesse seien die unter-
schiedlichsten Initiativen aufgenommen worden,
beispielsweise eine Sternsinger-AG, die Unterstüt-
zung von Tafelläden, Hilfe für Flüchtlinge, ein 
Pilger-Projekt, ein gemeinsames Schulfrühstück
oder der Einsatz von Lese-Omas. „Immer mehr Kin-
der verbringen Zeit in Ganztagsschulen. Hier kann
Kirche sinnvoll begleiten. Das stärke nicht nur den
Einzelnen, sondern auch das Miteinander“, so die
Rottenburger Ordinariatsrätin.
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Selbstdarstellung oder 
Optimierung des Ichs?

Bischof Fürst wünscht ein 
Internet für die Menschen

Die Herzfrequenz beim Joggen landet direkt beim
Arzt und das Selfie vom Urlaub mit Ortsangabe in
Echtzeit auf Facebook. Nutzen für die Menschheit
oder Manipulationsgefahr durch preisgegebene
Daten – in diesem Spannungsfeld suchte die
Tagung „Am Puls des Ichs“ der Bischöflichen 
Medienstiftung und ihrer Partner in Stuttgart nach
Orientierung.

Ein „Internet für die Menschen“ wünscht sich
Bischof Gebhard Fürst. Das derzeitige „Internet der
Dinge“, das mithilfe vieler digitaler Angebote
Daten sammle, mache den Menschen berechenbar
und kommerziell ausnutzbar. Das stehe im Gegen-
satz zum christlichen Bild des Schöpfergottes, der
den Weg seiner Geschöpfe mit wohlwollender 
Anteilnahme begleite. „Der Mensch lebt von An-
fang an mit dem wohlwollenden Blick der Ande-
ren“, sagte Fürst bei der Tagung im Stuttgarter
Haus der Katholischen Kirche.

Der Mensch bemächtige sich mit Hilfe des In-
ternets nach und nach göttlicher Eigenschaften. Er
wolle sein wie Gott, stellte der Bischof fest. Er zi-
tiert Eugen Biser, der schon 2005 schrieb: „Der
Mensch erobert den Himmel und verschafft sich
durch die Raumfahrt Allgegenwart; durch die glo-
bale Informations- und Überwachungstechnik, All-
wissenheit und durch die Biotechnik beinahe
schöpferische Allmacht.“ Aus den maschinell ge-
sammelten Daten würden Profile erstellt, die das
Verhalten der Menschen prognostizierbar, 
erechenbar und kommerziell nutzbar machten. 
Privatsphäre verschwinde. Den Segen der Technik 

müssten die Menschen mit ihren Daten bezahlen.
Große Konzerne, wie eben Google, Facebook, You-
Tube oder Amazon hätten so „in stetig wachsen-
dem Ausmaß Auswirkung auf uns als Nutzer, auf
gesellschaftliche Ereignisse sowie politische Pro-
zesse“.

Für den Psychoanalytiker Hans-Joachim Maaz
dienen die sozialen Netzwerke zur Kompensation
einer narzisstischen Störung, die oft im Kindesalter
entsteht. Die sozialen Netzwerke lenkten ab von
den eigentlichen Fragen nach dem eigenen Selbst.
Die Selbstdarstellung im Internet sei einseitig und
kann zu Fehleinschätzungen führen. Der Medien-
wissenschaftler Christian Bächle sieht die sozialen
Netze eher positiv für die Herstellung der eigenen
Identität. Sie schließen an andere Formen der Iden-
titätsbildung durch Mediennutzung an, etwa an die
Reisefotografie oder das Familienfoto. Die Selbst-
darstellung im Selfie spiegle nur das Bedürfnis nach
einer eigenen Identität.

In der anschließenden Diskussion bekam 
Bischof Fürst für seine Kritik an der Datensamm-
lung Beifall aus dem Publikum. Der Bischof mahnte
zur Vorsicht im Umgang mit den sozialen Netzen.
Der Mensch werde verfügbar, wenn er fünfzig Jahre
lang seine Daten veröffentliche, so der Bischof. 
Medienwissenschaftler Bächle warnte davor, nur
auf die Gefahren der sozialen Netzwerke zu
schauen. Angst macht aber das Eigenleben der 
Datenverwendung, wie sie in den letzten Jahren
möglich wurde. Der Psychoanalytiker Maaz da-
gegen sieht die Entwicklungen als einen Spiegel
der Psychopathologien der Menschen heute. Wich-
tig sei ihm die Diskussion darüber, um die Gefahren 
abzuwehren und die Chancen zu nutzen.
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Aufklärung und Prävention 
müssen parallel geschehen

Kommissionsvorsitzende Stolz: 
Perspektivwechsel richtig und notwendig

„Große Sorgfalt und Aufklärungswillen“ beschei-
nigte Monika Stolz der Diözese Rottenburg-Stutt-
gart. Fünf Jahre nach der Aufdeckung von Fällen
sexuellen Missbrauchs an Minderjährigen in der 
katholischen Kirche sieht die CDU-Landtagsabge-
ordnete und Vorsitzende der „Kommission sexuel-
ler Missbrauch (KsM)“ in der Diözese den
eingeleiteten Perspektivwechsel in der katholischen
Kirche als „richtig und notwendig“ an. 

„Wir müssen beständig aufmerksam sein“,
sagte die ehemalige Landessozialministerin. Sie 
bezeichnete die Aufarbeitung der Missbrauchsfälle
und die gleichzeitige Präventionsarbeit in der 
Diözese auf diesem Gebiet als „den richtigen
Weg“. Das eine könne nicht ohne das andere 
geschehen, sagte Stolz. So könnten Geschehnisse
wie in der Vergangenheit am ehesten vermieden
werden. Was Stolz in ihrer knapp einjährigen Amts-
zeit als Vorsitzende der KsM erfahren habe,
schmerze sie zutiefst: „Jeder Fall von Missbrauch
ist und bleibt ein unbeschreibliches Drama für den
Betroffenen“. 

Seit 1945 sind in der Diözese Rottenburg-
Stuttgart insgesamt 169 (mutmaßliche) Opfer 
sexuellen Missbrauchs bekannt. Zu den 126 
Beschuldigten gehören 81 Priester und Diakone im
Dienst der Diözese; über 41 von ihnen sind bereits
verstorben. 

Kirchen präsentieren Praxishilfe und
gelungene Beispiele aus dem Alltag

Kirchen und Kultusministerium unter-
zeichnen Rahmenvereinbarung zur 
Zusammenarbeit in neuen Ganztagsschulen

Die Kirchen in Baden-Württemberg und das 
Kultusministerium haben eine Rahmenvereinba-
rung zur Kooperation an den neuen Grundschulen
mit Ganztagsangebot geschlossen. „Ganztags-
grundschulen können von der Zusammenarbeit mit
kirchlichen Organisationen sehr profitieren. Ich
freue mich, dass die Kirchen das wichtige Projekt
Ganztagsschule engagiert und kompetent unter-
stützen“, sagte Kultusminister Andreas Stoch.

Die Vereinbarung bildet die Basis für ein Enga-
gement kirchlicher Verbände an Ganztagsgrund-
schulen. Die Schulen können einen Teil der ihnen
für den Ganztagsbetrieb zugewiesenen Lehrerwo-
chenstunden in Geld erhalten, um damit Angebote
außerschulischer Partner zu ermöglichen. „Die 
Kirche will bei den Menschen sein. Wenn sich die
Kinder immer länger in der Schule aufhalten, dann
gehen auch wir als Kirche dorthin“, sagte Ordina-
riatsrätin Ute Augustyniak-Dürr von der Diözese
Rottenburg-Stuttgart.
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Flächendeckende 
Palliativversorgung anstreben

Woche für das Leben: 
Kirchen lehnen Sterbehilfe ab

Eine breitere Förderung der Hospizarbeit und einen
flächendeckenden Ausbau der Palliativversorgung in
Deutschland haben die beiden Bischöfe Gebhard
Fürst und Frank Otfried July gefordert. „Als Kirche
ist es unsere Aufgabe, eine Kultur der Hilfe im Ster-
ben zu pflegen und anzubieten“, sagte Gebhard
Fürst im Stuttgarter Hospiz St. Martin anlässlich der
„Woche für  das Leben“. Menschenwürdiges Ster-
ben und die Annahme des eigenen Todes seien ab-
hängig von seelsorglicher, pflegerischer und
medizinischer Zuwendung. 

Landesbischof Frank Otfried July rief dazu auf, Ster-
bebegleitung als Lebenshilfe zu verstehen und des-
halb die Hospizarbeit viel stärker und breiter zu
fördern als bisher. Es gelte ebenso, die Begleitung in
Pflegeheimen zu verbessern, die palliativmedizini-
sche Betreuung zu intensivieren und Patienten und
Angehörige besser über palliativmedizinische Mög-
lichkeiten zu informieren. „Dazu bedarf es auch aus-
reichender finanzieller Mittel – und der klaren
Entscheidung, Sterbebegleitung für so wichtig zu er-
achten, dass diese Mittel auch zur Verfügung gestellt
werden“. Aktiver Sterbehilfe ebenso wie jeder orga-
nisierten Form der Hilfe zur Selbsttötung erteilte 
Bischof Fürst eine klare Absage. „Eine einvernehm-
liche Tötung ist die Resignation vor der Aufgabe des
Bestehens im Sterben.“ Landesbischof Frank Otfried
July ergänzte: „Ich wende mich entschieden gegen
die Verklärung des Suizids als Freitod – das ist er nie.
Wir sind nicht frei in der Entscheidung zu sterben.“
Deshalb sei es unser christlicher Auftrag, gerade
Menschen in ihrer Schwachheit, Krankheit und
Sterblichkeit ihre unantastbare Würde erfahren zu
lassen. 
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Meister der Farbe 
und des Lichts

Bischof Fürst zum überraschenden Tod 
des Künstlers Raphael Seitz

Als überaus schmerzlichen Verlust für die Kunstwelt
in Deutschland und für die Diözese Rottenburg-
Stuttgart hat Bischof Gebhard Fürst den Tod des
Heilbronner Künstlers Raphael Seitz bezeichnet.
„Ich bin zutiefst erschüttert“, sagte der Bischof. Der
Künstler war Ende Februar völlig überraschend im
Alter von 57 Jahren in seiner Geburts- und Heimat-
stadt Heilbronn verstorben. Er zählte zu den profi-
liertesten Glaskünstlern Deutschlands, schuf
zahlreiche Werke für Kirchen und für Institutionen
im öffentlichen Raum. Bischof Fürst nannte Seitz
einen Meister der Farbe und des Lichts. Seine In-
ternetseite eröffnete der Künstler mit dem von ihm
geprägten Wort: „Licht ist die Grundlage allen Le-
bens, allen Sehens und Erkennens. Es ist, wie ich
finde, die Sprache der Seele.“

Aus seiner religiösen Grundhaltung heraus
habe Seitz stets deutlich Position bezogen zu exis-
tenziellen Glaubens- und Lebensthemen, würdigte
Bischof Fürst den Verstorbenen, der auch lyrische
Texte verfasste. Seitz hatte sich als Künstler mit sei-
nen großformatigen, licht- und farbintensiven Wer-
ken einen Namen gemacht weit über Deutschland
hinaus. So schuf er als Glasplastik einen Bischofs-
stab zum 50. Priesterjubiläum des Erzbischofs von
Liverpool, wo Seitz eine Gastprofessur innehatte,
oder eine Stelen-Installation für die Kathedrale von
Canterbury. Kurz vor seinem Tod übergab Seitz in
Rom ein für Argentinien bestimmtes 2,40 Meter
hohes Vortragekreuz an Papst Franziskus. Bereits
2010 hatte er ein solches Ökumene-Kreuz dem da-
maligen Papst Benedikt XVI. für Rom überreicht. 

Bischof Sprolls Erbe ist 
Austrag und Verpflichtung

Bischof Gebhard Fürst enthüllt 
Gedenktafeln zum Jahrestag

Als bleibendes Mahnmal für alle hat Bischof Geb-
hard Fürst die beiden Sproll-Gedenktafeln vor dem
Portal des ehemaligen bischöflichen Palais in Rot-
tenburg bezeichnet. Anlässlich des Jahrestags der
Erstürmung des Palais am 23. Juli 1938 enthüllte
der Diözesanbischof zwei Tafeln zum Gedenken an
den siebten Rottenburger Bischof, Joannes Baptista
Sproll.

Der Wahlspruch von Bischof Sproll, „Fortiter in
fide“ (Standhaft im Glauben) sei sowohl  Mahnung
als auch Richtschnur in einer Zeit, in der Menschen
in vielen Teilen der Welt wegen ihres Glaubens,
ihres christlichen Bildes vom Menschen und ihrer
Sehnsucht nach Gerechtigkeit und Freiheit verfolgt,
unterdrückt, vergewaltigt und getötet würden,
sagte Bischof Fürst. „Der Mut des Rottenburger 
Bekennerbischofs zeigt, aufzustehen für das Leben
im Namen Gottes und im Namen von Menschen-
würde und Menschenrechten ist damals wie heute
von höchster Aktualität“. 
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Unbeirrt gegen NS-Wahn 
in Ehrfurcht vor Gott

Diözese eröffnet Seligsprechungsverfahren
für Märtyrer Eugen Bolz

Die Diözese Rottenburg-Stuttgart hat das Selig-
sprechungsverfahren für den am 23. Januar 1945
in Berlin-Plötzensee vom NS-Regime enthaupteten
ehemaligen württembergischen Staatspräsidenten
Eugen Bolz eröffnet. Sein Leichnam wurde ver-
brannt, seine Asche zerstreut. Eine Feier in Bolz’
Rottenburger Heimatkirche St. Moriz bildete den
Auftakt zu dem Prozess. Nach mindestens einem
Jahr wird das Bischöfliche Ordinariat die aufberei-
teten Prozessunterlagen zum Vatikan schicken. Ob
und wann die Seligsprechung erfolgen wird, steht
noch nicht fest. Bolz soll als Blutzeuge für den
christlichen Glauben, als Märtyrer, seliggesprochen
werden.

Bolz, letzter Staatspräsident des Landes Würt-
temberg, war den Nationalsozialisten bereits in den
20er Jahren des 20. Jahrhunderts wegen seiner im
christlichen Glauben gründenden Grundhaltung
verhasst. Sie richteten den Politiker, der sich 1942
dem Widerstandskreis um Carl-Friedrich Goerdeler
angeschlossen hatte, wegen Defätismus, Hochver-
rat und Feindbegünstigung hin. Bolz sollte Plänen
des Goerdeler-Kreises zufolge nach dem Ende des
Naziregimes Kulturminister in Deutschland werden.
Bereits 1933 war Bolz schon einmal verhaftet wor-
den. Nach seiner Entlassung aus dem Gefängnis
Hohenasperg bei Stuttgart befasste er sich intensiv
mit päpstlichen Sozialenzykliken und pflegte Kon-
takte zum Kloster Beuron, für das er als Steuerbe-
rater arbeitet. Auch beriet er den Caritasverband in
Stuttgart. 

Für eine Seligsprechung als Märtyrer müssen

drei Kriterien erfüllt sein: die Tatsache des gewalt-
samen Todes, der Glaubens- und Kirchenhass sei-
ner Verfolger sowie die Bereitschaft des
Glaubenszeugen, den Willen Gottes innerlich an-
genommen zu haben. Vom NS-Verfahren gegen
Bolz liegen außer dem Urteil keine Dokumente vor;
es existieren nur Fotos des hageren und gebeugten
Mannes vor dem Präsidenten des NS-Volksge-
richtshofs, Roland Freisler. Begleiter von Bolz be-
richten, unter anderen die ebenfalls hingerichteten
James Graf von Moltke und Jesuitenpater Josef
Delp, der Politiker aus Rottenburg sei seinen Weg
konsequent in Ehrfurcht vor Gott gegangen. Sein
Lebensmotto war Psalm 111 entnommen: „Die
(Ehr)Furcht des Herrn ist der Anfang der Weisheit“.
Diesen Psalmvers hatte er in die Tür seines Bücher-
schrankes eingravieren lassen. Folgender Satz ist
von Bolz überliefert: „Es gibt keine größere Tugend
als sich selbst zu überwinden und keine größere
Weisheit als die Geringschätzung äußerer Ehren.
Davon kommt die Größe und Überlegenheit vieler
einfacher Menschen, dass ihnen der Glaube an den
einen Gott alles klar und leicht macht.“

In der römischen Kirche San Bartolomeo auf
der Tiberinsel, Gedenkkirche der Märtyrer des 
20. Jahrhunderts, ist in einer Vitrine eine kleine
Hostientasche zu sehen. Bolz’ Ehefrau Maria und
Tochter Mechthild brachten an Silvester 1944 in
dieser Tasche dem zum Tod verurteilten Ehemann
und Vater die heilige Kommunion ins Gefängnis
Plötzensee.  Einen Monat zuvor, am Tag des Todes-
urteils, hatte Bolz Frau und Tochter geschrieben: Ich
habe mich innerlich, religiös in Monaten darauf
eingestellt. Ich nehme es hin als das mir von Gott
bestimmte Kreuz.“ Nach dem Überbringen der hei-
ligen Kommunion notierte Ehefrau Maria: „Er ist
so innerlich geworden, dass man förmlich fühlt, er
lebt ganz in Gott.“
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Papstorden für vier Männer

Bischof Fürst ehrt Michael Ungethüm, 
Franz Quarthal, Werner Schmid-Lorch 
und Rolf Thieringer

Bischof Gebhard Fürst hat vier Persönlichkeiten
päpstliche Orden überreicht. Geehrt wurden der
frühere Spitzenmanager Michael Ungethüm (71),
der emeritierte Geschichtsprofessor Franz Quarthal
(71), der Textil-Unternehmer Werner Schmid-Lorch
(76) und der ehemalige Stuttgarter Erste Bürger-
meister Rolf Thieringer (87). Der Bischof hob in sei-
nen Lobansprachen das außerordentliche kirchliche
und gesellschaftliche Engagement der vier Männer
hervor. Ungethüm wurde die Würde eines Ritters
vom Orden des hl. Gregorius übertragen; Quarthal,
Schmid-Lorch und Thieringer dürfen sich Ritter vom
Orden des hl. Silvester nennen.

Caritasverband gewinnt 
geerdeten Priester mit Weitblick

Pfarrer Oliver Merkelbach ist neuer 
Caritasdirektor der Diözese

Pfarrer Oliver Merkelbach wurde als neuer Caritas-
direktor der Diözese Rottenburg-Stuttgart von 
Bischof Gebhard Fürst in sein Amt eingesetzt. Zuvor
war der katholische Theologe und studierte Agrar-
ingenieur sieben Jahre lang Dekan des Dekanats
Ludwigsburg und Regionaldekan aller katholischen
Dekanate in der Region Stuttgart. Oliver Merkel-
bach folgt Prälat Wolfgang Tripp, der im März 2015
aus dem dreiköpfigen Vorstand des Caritasverban-
des Rottenburg-Stuttgart ausschied und in den Ru-
hestand wechselte. Oliver Merkelbach wird als
Vorstandsvorsitzender den Verband leiten. Er wird
damit künftig sowohl die strategische Ausrichtung
des Verbandes verantworten und ebenso die kari-
tative Arbeit theologisch und spirituell verankern. 
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Er ist das Gesicht 
des Caritasverbandes

Nach 18 Jahren: Caritasdirektor 
Wolfgang Tripp geht in den Ruhestand 

18 Jahre lang stand 
Prälat Wolfgang Tripp

an der Spitze des 
Caritasverbandes der
Diözese Rottenburg-

Stuttgart. „In dieser
Zeit habe ich die Nöte

der Menschen in allen 
Facetten kennengelernt und versucht, gute Antwor-
ten für sie zu entwickeln“, sagte der 68-Jährige bei
seiner Verabschiedung  in den Ruhestand. 

„Mit einer großen Begabung“ habe Wolfgang
Tripp dieses Feld kirchlichen Handelns ausgefüllt,
sagte Bischof Gebhard Fürst. Als Dank und Aner-
kennung verlieh er dem langjährigen Caritasdirek-
tor die Martinus-Medaille in Silber: „Er ist das
Gesicht des Caritasverbandes in unserer Diözese
und weit darüber hinaus.“ Fürst habe „in diesen
Jahren seine große Sachkompetenz und Loyalität
zur Kirche erfahren und in Wolfgang Tripp eine 
Persönlichkeit kennenlernen dürfen, die von christ-
lichem Geist geprägt ist“. 

Prälat Wolfgang Tripp prägte die Diskussion um
Kinderarmut im reichen Südwesten. Er setzte sich
entschieden dafür ein, armen und armutsgefähr-
deten Kindern mehr Chancen auf Bildung, Entwick-
lung und Teilhabe zu eröffnen und richtete die
Arbeit des Caritasverbandes Rottenburg-Stuttgart
systematisch danach aus. Ihm gelang es, die kari-
tative Arbeit des Verbandes theologisch und spiri-
tuell zu verwurzeln, indem er die Diskussion zu
ethischen Fragestellungen fest im Tagesgeschäft
verortete. Mit der Debatte zu Anfang und Ende des
Lebens oder Krankheit und Tod leistete der katho-
lische Wohlfahrtsverband so einen wichtigen 
Beitrag zu aktuellen gesellschaftlichen Diskussio-
nen im Land. Prälat Tripp prägte die Caritas als
Netzwerker, indem er gemeinsam mit Ehrenamt-
lichen und Verbündeten aus Kirche, Wirtschaft und
Politik ein Bewusstsein für die Solidarität mit 
Benachteiligten in unserer Gesellschaft weckte und
diese auch lebte.

Prälat Wolfgang Tripp wurde im April 1946 in
Stuttgart geboren. Nach Schulzeit und Abitur in
Stuttgart studierte er in Tübingen und Münster /
Westfalen Katholische Theologie und war Diakon
in Wasseralfingen. 1972 wurde er zum Priester 
geweiht, er war Vikar in Schwenningen, Jugend-
seelsorger in Wernau (1975-1986) und Gemeinde-
pfarrer in Esslingen (1987-1996). Seit 1997 leitet
Prälat Tripp den Caritasverband Rottenburg-Stutt-
gart. 2010 ernannte ihn Papst Benedikt XVI zum
Prälaten, in der Begründung hieß es, Tripp fülle sein
Amt in hochkompetenter Weise sowie mit großer
Verantwortlichkeit, Einsatzfreude und Loyalität aus.
2013 erhielt er den Titel des Ehrendomherrn des
Zagreber Kaptol. 
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Vertrauen in 
menschliche Vernunst

Gedenken an großen Theologen 
Alfons Auer: geboren vor 100 Jahren

Anlässlich dessen 100.
Geburtstags am 12.

Februar gedachte die
Diözese Rottenburg-
Stuttgart ihres gro-

ßen Moraltheologen
Alfons Auer. Der am 19.

November 2005 in Tübin-
gen verstorbene Professor machte sich über
Deutschland hinaus einen Namen als Begründer
der sogenannten Autonomen Moral. Diese Lehre
legte er in seiner jahrelang umstrittenen Schrift
„Autonome Moral und christlicher Glaube“ dar. Sie
bedeutet eine Zäsur in der Theologiegeschichte,
indem sie der Vernunft in Fragen der christlichen
Sittenlehre eine entscheidende Rolle einräumt.
Heute gilt Auers Autonome Moral als Standardwerk
der modernen Moraltheologie.

„Alfons Auer war ein bedeutender und autonomer
Denker, getragen von einer Frömmigkeit, die Gott
und den Menschen nah war“, würdigte 
Bischof Fürst den 1939 zum Priester geweihten
Professor, der nach zehn Jahren in Würzburg von
1966 bis 1981 in seiner Heimatdiözese an der Uni-
versität Tübingen lehrte. Auer, der von 1951 bis
1953 Gründungsdirektor der Akademie der 
Diözese war, prägte dem Bischof zufolge viele
Theologen mit seinem Denken und seiner Dialog-
kultur. Die positive Sicht des Oberschwaben auf
Mensch und Schöpfung habe ihn vor Zukunfts-
angst und Pessimismus bewahrt. Freundlich und
überzeugt kirchlich habe Auer ausgestrahlt, „was
in seiner wissenschaftlichen Arbeit zum Ausdruck
kam, dass Gottes Schöpfung gut ist und ein gutes
Ende nehmen wird“.
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Generalvikar Stroppel 
neuer Domdekan

Chef des Bischöflichen Ordinariats 
löst Weihbischof Johannes Kreidler ab

Clemens Stroppel (56),
seit zehn Jahren Gene-

ralvikar der Diözese
Rottenburg-Stutt-
gart und Chef des

Bischöflichen Ordina-
riats, löst Weihbischof

Johannes Kreidler (69) im
Amt des Rottenburger Domdekans ab. Das Dom-
kapitel zum Hl. Martinus wählte den Prälaten in
dieses Amt, Bischof Gebhard Fürst bestätigte die
Wahl mit sofortiger Wirkung am 8. Juli. Stellvertre-
tender Domdekan bleibt Weihbischof Thomas
Maria Renz. Kreidler leitet weiterhin die Hauptab-
teilung Liturgie, Kunst und Kirchenmusik. 

Als Vorsteher des Domkapitels vertritt der
Domdekan das zweitwichtigste Organ der Diözese
nach außen. Er verwahrt Kapitelssiegel und Kapi-
telsinsignien. Mindestens einmal im Jahr lädt er das
Domkapitel zu einer ordentlichen Sitzung ein. Er ist
verantwortlich für die Liturgie am Dom. Während
Sedisvakanz des Bischöflichen Stuhls leitet er die
Wahl des neuen Bischofs.

Hoch geschätzter 
Seelsorger

Bischof Fürst gratuliert Erzbischof Rauber 
zu Erhebung in Kardinalsstand

Zur Erhebung in den 
Kardinalsstand hat Bi-

schof Gebhard Fürst 
Erzbischof Karl-Josef 
Rauber (80) gratu-

liert. Der seit seinem
Ausscheiden aus dem

diplomatischen Dienst des
Heiligen Stuhls im Schönstattkloster auf der Lieb-
frauenhöhe bei Rottenburg lebende Geistliche sei
ein hoch geschätzter Seelsorger und geistlicher 
Begleiter, sagte Bischof Fürst. Mit seiner breiten
theologischen Bildung, spirituellen Tiefe und 
großen Erfahrung als weltläufiger Kirchendiplomat
stelle Rauber eine Bereicherung für die Diözese
Rottenburg-Stuttgart dar. Unter anderem spendet
er regelmäßig das Sakrament der Firmung; im 
Kloster auf der Liebfrauenhöhe wird er als Geistli-
cher geschätzt.

Papst Franziskus hatte Erzbischof Rauber 
zusammen mit weiteren 19 Bischöfen zum Kardinal
ernannt. Der gebürtige Nürnberger war als Nuntius,
also als Botschafter des Vatikans, unter anderem
in Uganda, in der Schweiz, in Liechtenstein, Ungarn
und Moldawien, zuletzt in Belgien und Luxemburg. 
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Jubiläum mit 
dem Papst in Rom

Diakone weltweit feiern: 50 Jahre 
Internationales Diakonatszentrum IDZ

Bischof Gebhard Fürst ist Protektor des Internatio-
nalen Diakonatszentrums (IDZ) mit Sitz in Rotten-
burg. 2015 feierte das IDZ sein 50-jähriges
Bestehen. Hoffnungsvoll sehen die Ständigen Dia-
kone der katholischen Kirche in die Zukunft: Allein
in Deutschland stieg die Zahl der Diakone von der
Jahrtausendwende bis 2012 um ein Drittel auf
3.166. Gefeiert wurde das runde Jubiläum vom 21.
bis 25. Oktober in Rom zusammen mit 500 ange-
meldeten Diakonen, deren Ehefrauen, Bischöfen
und Kardinälen aus 40 Ländern aller Kontinente. 

Die weltweit ersten Ständigen Diakone wurden
1968 in den Diözesen Köln und Rottenburg 
geweiht, bereits drei Jahre nachdem das IDZ als
kirchlich anerkannter Verein in Rom gegründet
worden war. Weltweit gibt es derzeit 36.000 Stän-
dige Diakone in 130 Ländern, 98 Prozent von ihnen
in Europa und auf dem amerikanischen Kontinent.
In Europa stieg ihre Zahl von 1991 bis 2011 von
rund 5.000 auf 13.500. In den USA und Kanada
verdoppelte sich dieser Wert im gleichen Zeitraum
auf rund 26.000. 

Berührende Bilder 
voller Glaubenskrast

Bischof Fürst: Tod von Malerpfarrer 
Sieger Köder unersetzlicher Verlust

Wenige Wochen nach seinem 90. Geburtstag starb
der Malerpfarrer Sieger Köder Anfang Februar in
Ellwangen.  Der Tod des Künstlers und Geistlichen
bedeutet nach den Worten von Bischof Gebhard
Fürst einen unersetzlichen Verlust für die Diözese
Rottenburg-Stuttgart. Bischof Fürst würdigte Köder
als herausragenden Künstler und religiösen Päda-
gogen, der mit seinem Werk unzähligen Menschen
jeglichen Alters die biblischen Geschichten und
damit den Glauben auf seine ganz eigene Weise
erschlossen habe. Er sei sehr dankbar, so Bischof
Fürst, für den geistlichen Reichtum, den Köder in
Form und Farbe hinterlassen habe und der über
den Tod des Künstlers hinaus inspiriere. 

Generationen von Schülern hätten sich an der
„geerdeten Theologie“ des Kunstlehrers, Priesters,
Malers und Bildhauers erfreuen dürfen. Köders Mo-
tive zeigten die Menschen so vielfältig und bunt,
wie diese auch in Wirklichkeit seien, handfest und
mit Ecken und Kanten. Mit Kirche und Pfarrhaus in
Köders priesterlicher Wirkungsstätte Rosenberg
sowie dem Sieger Köder-Zentrum dort und dem
Sieger Köder-Museum in Ellwangen seien Einrich-
tungen entstanden, die das Werk des über
Deutschland hinaus bekannten Malerpfarrers vie-
len Menschen weiterhin zugänglich machen. Zu
einem seiner wichtigsten Werke zählt „Das Letzte
Abendmahl“, das er für das Haus der Jesuiten im
römischen San Pastore geschaffen hat. Bekannte
Motive des Künstlers sind der Narr, die Rose, die
Vogelscheuche sowie Gestalten aus der Bibel. 
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